
miıt Anderem arbeiten mussen, VOT em mıit der schon oben erwähnten
1€e VOoO  . Marcus Meıer (Die Schwarzenauer Neutäufer).

Christian DPeters

Hollandgzangz IM Spiegel der Reiseberichte evangelıscher Geistlicher. Quellen ZUT
saısonalen Arbeitswanderung In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts, hrsg. 00
IN Gladen, ntje Kraus, 1et Lourens, Jan Lucassen, Peter Schram, Helmut
Talazko und er DUan Asselt, Geschichtliche Arbeiten ZUT westfälischen Lan-
desforschung, Wirtschafts- un sozilalgeschichtliche ruppe 17; (Veröffentli-
chungen der Historischen Kommıission für Westfalen), Aschendorftff Verlag,
üunster 2007, Teil un (durchgängig nummeriert), 1225 S geb
DIie vorzüglich edierte Quellensammlung wurde VO  - eiNner niederländisch-
deutschen Forschergruppe zusammengestellt. Die Dokumentation betrifft die
Beschäftigung deutscher Wanderarbeiter in den Niederlanden während der
zweıten Hälfte des Jahrhunderts, den sogenannten „Hollandgang”. Die
Einleitung ennt die Ursachen für diese Wanderarbeit: In den Niederlanden
hatte 1mM Jahrhundert der wirtschaftliche Aufschwung azu geführt, ass
die ländliche Bevölkerung der sehr jel] gunstigeren Verdienstmög-
lichkeiten Handel, der Schi  anr und im andwer immer mehr
die Städte ZUB. In der Landwirtschaf: ergab sıch dadurch eın erheDlıcher
ange Arbeitskräften Der rukturwande führte dazu, ass die Nieder-
an salisonale deutsche Arbeitskräfte warben. Diesem Ruf folgten be-
reıts im ahrhundert er un Torfarbeiter Aaus dem unster- un (s-
nabrückerland, Aaus Minden-Ravensberg un aus Ostfriesland, Ziegeleiarbei-
ter aus ıppe und Stuckateure Aaus Oldenburg. 1811 allein in den
Kegionen Utrecht und Groningen bereits deutsche Wanderarbeiter (S

Als dann 1mM ahrhundert 1ın Deutschland das Leinengewerbe 1rC
die eEUeE Baumwollproduktion die wirtschaftlich: Krise geriet un viele
Familien ihre Heimarbeit verloren, wurde der Hollandgang nicht selten
einer Existenzfrage. den Niederlanden bot sich die Möglichkeit, In etwa
zehn ochen einen guten Akkordlohn be1 allerdings schwerer Arbeit (bis

Stunden täglich!) bekommen un auf diese Weise die heimische Klein-
statte retten. I Iie deutschen Saisonarbeiter wurden einer bald unent-
behrlichen Arbeitsreserve der niederländischen Landwirtschaf

Diese ntwicklung wurde VO  - den deutschen Kirchen ange eıt gut
wI1e aAr nicht begleitet. rst als ann Hinrich iıchern 15848 auf dem Wıiıt-
tenberger Kirchentag seline berühmte Stegreifrede gehalten und sich eın Jahr
spater der „Central-Ausschuss der Inneren 1ss1ıon “ gebilde hatte, begann
eiIne gezielte C  C Betreuung der deutschen Arbeitskräfte ın den Nieder-
landen Es WarTr VOTL em Pastor (Gustav Lenhartz Aaus der reformierten (ZC
meinde Ladbergen Tecklenburg, der ler die Inıtlatıve ergriff un
September 1849 ichern rIieIlic vorschlug, UTC Reiseprediger die „Hol-
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landgänger” pastoral begleiten. Er selbst reiste selinen Gemeindegliedern
In die Torfmoorgebiete ach un erreichte, ass 1rc SeEINE Iniıtiative auf
Dauer etwa 45 Pastoren derer des entral-Ausschusses als „KRe1-
seprediger” tätıg wurden. ıner aus ihrem Krelis hat späater VO  - Lenhartz
gesagt „Wiıe die Diakonissen ihren iedner, die Brüdersache ihren ichern,
die syle ihren Heldring, hatten die Hollandgänger ihren, nicht gleichbekannt Ooder ohl Sar berühmt wWwI1e jene, wI1e denn se1inNne aCcC eiINe —
scheinbarere, der aber gleichwohl Vater der Hollandgänger-Seelsorge un!
geistlicher Vater vieler der ersten Hollandgänger selbst war  0S (S /67 Eın
eindrucksvolles Zeugnis für einen westtälischen Pfarrer!

Von den Keisepredigern Sind 129 überaus anschauliche, melist umfangrei-
che un detailhlierte Berichte erhalten, denen S1e dem Central-Ausschuss,
dem eweils zuständigen Konsistorium ihrer Landeskirche oder auch gC-
druckter Form einem größeren Leserkreis, Z eispie. 1n den „Fliegenden
Blättern” des en Hauses, ihre indrucke und Erfahrungen schildern
le Berichte werden der Dokumentation im Wortlaut wiedergegeben und

den Anmerkungen erläutert. Texten holländischer Sprache wird eweils
eine deutsche Übersetzung angefügt. Man hest die arbigen Berichte och
heute miıt grofßsem Respekt IDIe Keisen sorgfältig vorbereitet. Der Kon-
takt mıt den evangelischen Pfarrern VOTr Ort wurde hergestellt un gepflegt.
Die Hiltsbereitschaf: und Gastfreundschaft der holländischen Geistlichen
und Gemeinden WäarTr orOß Seit 1855 bestand Rotterdam e1in Verein für die
deutsche Innere 1sSs1o0n In den Niederlanden Auf niederländischer Seite
War I1LLaIl dem Einsatz der Keiseprediger OiItfenDar höchst interessIi]ert.

Der Dienst Wäar nıicht einfach. ach der Anreise täglich oft mehr-
stündige Fufßmärsche den einzelnen Arbeitsstätten erforderlich. Die CiOf-
tesdienste fanden der Or  rche, or  e< In Scheunen oder auch
der Bauernstube Sie WI1e auch die Bibelstunden gut besucht. Die

den Berichten wiedergegebenen Gespräche mıiıt einzelnen Hollandgängern
spiegeln die Arbeits- un! Lebensbedingungen. uch soz1lale TODIeme WEeTl-
den angesprochen. ach Möglichkeit wurde geleistet. Die Kranken
wurden besucht. Es gab eın Krankenhaus für die Hollandgänger.
Schriften un! Iraktate wurden verteilt. ach den Berichten WarTr für viele
der Arbeiter eine Freude, einmal wieder eINeEe Predigt In deutscher Sprache
hören, mıiıt „ihrem“ Pastor sprechen un Urc persönlichen Kontakt
Z.UI Heımat und den Angehörigen halten

DIie Arbeit der Reiseprediger endete Ende des ahrhunderts.
Die Industrialisierung Deutschland tellte 1U genügen! Beschäftigungs-
möglichkeiten ZUT Verfügung, sodass sich der salisonale Einsatz 1n den Nie-
derlanden nicht mehr Damiuit erübrigte sich die Arbeit der Reisepredi-
BECT: S50 teilte x eispie das Königliche Landes-Konsistorium Hannover

Juni 1903 dem Central-Ausschuss ohne viele Worte apiıdar muıt, die
geistliche Betreuung der Hollandgänger werde hiermit eingestellt S

Die Quellensammlung ist in vielerlei Hinsicht eine undgrube. S1ie ädt
Z eigenen Beschäftigung mıt den facettenreichen Materialien eın un bhietet
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eiINe gute Grundlage, sich Kirche un! Diakonie, in der Regional- und Orts-
geschichte un nicht zuletzt ın den Kirchengemeinden, aus denen die Reise-
prediger kamen, einer bemerkenswerten missionarischen Arbeit erinnern
Zahlreiche Register helfen, den Zugang den Texten erschheisen.

Martın Stiewe

Hermann-Ulrich oehn, Protestantismus und Öffentlichkeit IM Dortmunder Raum
955/58 Z ur Interdependenz 00O0N Protestantismus und öffentlichem eben

In eiInNer eıt grundlegender polıtischer und gesellschaftlicher mMDruche Reckling-
häuser Forum ZUuUr Geschichte VO  3 Kirchenkreisen, hg VO  > Günter Brakel-
IMann, Peter rkowski un Helmut Geck, 4 LIT-Verlag Hopf,
Berlin 2008, 373 S, brosch

Die Untersuchung, die 1m Juli 2007 VO der Evangelisch-Theologischen Fa-
kultät der Ruhr-Universität Bochum als Dissertatiıon ANSCHNOIMMIMN! wurde,
verbindet Zzwel Zeitabschnitte, die hinsic  4C der gesellschaftlichen Wiırk-
samkeit der Kirche auf den ersten 1C wen1g miteinander gemeinsam ha-
ben. Einmal geht der Darstellung die etzten Kriegsjahre, in denen
die OTIfentlıche ätigkeıit der Kirche aufserordentlic eingeschränkt Wal, ZU
anderen die unmittelbare Nachkriegszeıit un! die ersten Jahre der Bun-
desrepublı Deutschland, denen die Kirche auch politisc wlieder gefragt
WarTr Das leitende Interesse des Vertfassers ist aber auch aAr nicht, einen Be1-
rag ZUT (regionalen) Kirchengeschichte geben. Er möchte vielmehr
eispie. eINESsS großen un spezifisch gepragten Kirchenkreises zeıgen, WI1e
sich protestantische „Eliten“ uımter wechselnden Bedingungen auf gesell-
schaftlichen un! politischen Feldern eingebracht en Dazu hat er nicht
LLUT ın Archiven gearbeitet, sondern auch eine el och ebender Zeitzeu-
sCcHh befragt.

Dennoch ist der Zeitrahmen für diese Untersuchung nicht belanglos. Das
ze1ıgt bereits der umfangreiche SC „Protestantiısmus ınmnter den ed1ın-
Zzungen des leges während der etzten Jahre des NS-Regimes 942 / 45 bis
Kriegsende 194 5” (S 25-90). Damiuit die Leser die Situation aus dem histori-
schen Abstand nachvollziehen können, ennt der Verfasser die wesentlichen
Faktoren, die eine sachgemäßse Beurteilung erst ermöglichen: Be1 Kriegsende
lebten der Dortmund och EtTWwW. 300.000 Personen, ber 200.000
weniger als 1939 Die Ursachen dieser Entwicklung die inberufungen
Z Kriegsdienst, die Evakulerung VO  . chulkindern un! anderen 1vilper-
OÖMnEeIN, die Deportation jüdischer Mitbürger un! die ständigen Luftangriffe
der Alliierten, VO denen auch die rchlichen Gebäude stark etiroifen
TenNn Im ern un! 1n der nördlichen Innenstadt fiel eiıne Kirche ach der
anderen der Zerstörunge Bomben ZU Opfer. Dennoch gab eın
elmäfiges Gottesdienstangebot. uch das übrıge Gemeindeleben kam ke1-
HNESWCB>S Z rliegen. DIie Predigt eiıne eue alität Die rag_e der
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